
Ueber die gemiſchten Ehen.
Von Georg Winterſteller,

reg Chorherrn von Florian

Gemiſchte oder Miſchehen et man jene Ehen, wel⸗
zwiſchen einem Katholiken und einer Akatholiſchen,

oder umgekehrt ſch einer Katholikin und einem Aka
tholiſchen geſchloſſen werden. Unter em Namen Aka⸗
oliken ſind aber ſowoht Häretiker als Schismatiker
zu verſtehen, alle nämlich, welche ſich außerhalb der
inen wahren Kirche befinden, und zu irgend einer Secte
oder einem Schisma gehören, jedoch in Anſehung der
Aufe uinter dem gemeinſamen Namen Chriſten begrif⸗fen werden.

Daß dergleichen Eh en giltig ſeien, iſt eine ausge⸗
machte Sache;*) ſo wie auch darin alle übereinkommen,
daß ſie ſich rlaubt eien, eil nämlich Urch das
Natur  —  — und poſitiv⸗ göttlichee gemißbilliget und durch

Kirchenrecht ſtrenge unterſagt, ſo daß ſie ohne Dispen⸗
teſe Meinung iſt don den Theologen und Kanoniſten ein⸗
ſtimmig angenommen worden, die alle der ehre des heil
homa anhiengen, welcher in ent. dist. 39 9N,
art. V ſagt „Wenn ein Glaͤubiger mit einer ge⸗
tauften Häretiſchen eine Ehe chließt, ſo ſt es eine wahre
Ehe, wiewohl er durch die Eingehung ſündiget; enn

nämlich weiß, daß ſie areti (akatholiſch) iſt; ſo wie
au ſündigen würde, mit eimer mit dem Kirchen—
bann Belegten ſich verehlichte jedo würde dieſes Um⸗

ſtandes willen die Ehe nicht getrennt, gaͤnzlich gelöſet
werden
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ſation des römiſchen Papſtes nicht auf eine erlaubte
Weiſe eingegangen werden können. Aher würden  * jene
katholiſchen Prieſter ſich kr verfündigen, die ohne

ſ[pen und ohne Beobachtung der Bedingun⸗
gen, die von ihm vorgeſchrieben werden, dergleichenEhen mit ihrer Gegenwart, ihrem egen oder einem
andern I Ritus beehren würden. Dieß ſoll nun etwas
näher auseiuandergeſetzet und bewieſen werden. *)

Daß die gemiſchten en das Naturrecht mi  illi  —  —
get, ergibt ſich araus, eil jeder eine große Gefahr
der Verführung und ſomit den Verlu ſeines Seelenhei⸗
les vermeiden muß Daß aber eine derartige Gefahrbe jenen Verbindungen In vielfacher Hinſicht vorhandenſe

, lehret 10 überzeugen die Erfahrung. Denn da die
häretiſchen Seeten ein viel ungebundeneres Ud freieresLeben führen;  15 da ſie die Faſten, Abſtinenz, Buße ind
nicht wenig andere Dinge, die eine mehr abgetödetebensweiſe fordern, gänzlich verwerfen, da ſie Uberdiedie Wahrhei haßen und verfolgen und die Uebungjener religiöſen Handlungen, welche die kath eligionanbefiehlt, kaum ertragen können: ſo iſt es wohl ſehrſchwer, daß mner immer mit Starkmuth den beſtändigenSchmeicheleien oder Drohungen un öfters ogar offen⸗baren Mißhandlungen widerſtehe.

Hiezu kommen noch die Gefahren, welche die Kir
chenväter anführen, und wodurch ſie die riſten vor der
Eingehung einer Ehe nit ungläubigen Männern oder
Weibern abzuſchrecken ſich bemühten, da bei Ungläubi⸗

le olgende Beweisführung iſt der Dogmatik des Profeſ⸗
ſors ohanne Perrone entnommen, die den tte führet
Praelectiones Theologicae, guas In Collegio Roma⸗-

Soe Jesu habebat Joannes Perrone Societate
ESU In eodem Collegio Theologiae Professor. Viennae
Typis et sumtibus CongregationisMechitaristicae 1843
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gen und Häretikern oder Akatholiken ein und erſelbe
Grund obwaltet Es iſt nämlich ogma oder Glaubens
ehre der Kirche „Außerhalb der ka  0 Kirche
iſt kein Heil, ſei dann der, welcher it Wiſſen und
Willen außerha der — — ſich befindet, ein Heide
oder Häretiker oder Schismatiker.“ Tertullian *) ſchrieb
damals, als er noch als ein Lich der katholiſchen

*) *2 ertullian (Quintus Septimius Florens Tertullianus) ard
das Jahr 160 nach Chriſti Geburt arthago eboren

Er Sohn eines Hauptmannes der pronaſotariſchen Trup⸗
pen in Afrika Er geſteht ſelber, daß vor ſeiner Bekehrung
zum Chriſtenthume dasſelbe mit beißendem Spotte bekämpfte,
Apol. 0. 13; 9  er Üüber  *. alle en laſterhaft geweſen,
(Ego praestantiam Iin delictis INEaAIII a  an de Poenit.

45) mit einem orte, daß er unter jeder Rückſicht ein gro⸗
ßer Suͤnder geweſen (Peccator omnium notarum CU Sim.
bid C. 125 aber var auch ſehr gelehrt und beſonders ein
Kenner des Rechtes und der römiſchen Geſetze Von mäch⸗
igen Beweggründen Urde zAum Chriſtenthume hingezogen,
beſonders durch die  etrachtung der Standhaftigkeit der ri
Märtyrer, der Gewalt der Chriſten *  ber die Teufel und
Orakel. Er Urde, obſchon er vermuthlich mit einer Chri⸗
ſtin Im Eheſtande doch wegen ſeiner nunmehrigen Tugend
und umfaſſenden Wiſſenſchaft * Prieſterthume befördert.
Er als Prieſter zu arthago das nde des
Jahrhunderts. Erſt im Tr ging er zur ecte der
Montaniſten *  ber: ſeine düſtere, rauhe, heftige Gemüths⸗
ſtimmung und außere Drangſale mochten ihn dazu derleitet
aben V beſitzen von ihm 30 riften. Seine Schutz
ſchrift (Apologicum CoOntra Gentes) worin er die Un⸗
gerechtigkeit und Schändlichkeit des Verfahren die
riſten unwiderlegbar heraushe iſt ſein Meiſterwerk, und
die vollkommenſte und 0  ar aller Schriften des chriſtlichen
Alterthums Er ſtarb um das Jahr 220
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Kirche gelten onnte, oder wie aillier afür hält, vor
ſeinem Antritte des Prieſterthumes, Ran eine Gattin, Aum

ſie,‚ ſie der Vermuthen nach ſeinem Tode vieder
heirathen wollte, von der Verehlichung mit einem Hei  —  —
den abzuhaͤlten, unter andern olgende merkwürdige hie  2
her bezügliche Worte: „Gewi kann derjenige dem Herrn
ui nach der Forderung der kirchlichen Ordnung und
Zucht Genüge leiſten, der einen jener des eufe

ſeiner Seite hat, der als Stellvertreter ſeines Herrn
den Andachtseifer Studia und die Pflichterfüllung der
Gläubigen verhindern muß, ſo daß, venn eine gottes⸗
dienſtliche Verſammlung an einem beſtimmten Orte zu
halten iſt, (Si Statio facienda est) der Gemahl auf
ieſen Tag eine Zuſammenkunft den öffentlichen Bai
dern verabredet; zu beobachten iſt, der
Gemahl an dieſem Tage ein aſtmah! hält; wenn ern
mgang (Prozeſſion) ſtattfindet, die Thätigkeit der Fa

Imilie mehr als e In Uſpru genommen ird
wohl leiden, daß die Frau von Gaſſe zu Gaſſe Iind

un die ärmſten Hütten gehe, die riſten beſuchen,
daß ＋.— den Verſammlungen zur Andacht, eS noth⸗
vendig iſt, bei der ach beiwohne, daß ſie die Oſter
feier bei der Nacht halte? Wird ſie ohne Argwohn
zum des errn gehen laſſen? Wird er's für gut
befinden, daß ſie ſich in die Kerker einſchleiche, die Ket
ten der Märtyrer zu küßen, ihnen die Füße zu waſchen,
ihnen Speiſe und Trank anzunöthigen, Qn die Abweſen⸗
den zu denken, ſich für ſie zu beſchäftigen? Wie ird
ein dvon der Reiſe kommender Chriſt In einem remden
Hauſe eine erberge nden? Könnteſt du wo Ug

bei, deinem Manne hehl halten, wenn du dein Bett,
deinen Körper mit dem Kreuze bezeichneſt? Wird
eS nicht wahrnehmen, vas du heimlich, vor jeglicher
Nahrung ſ

ſeſt (das Abendmahl empfängſt 2) Lib
2d0 Ad Cap
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Der Ambroſiu äußert ſich her unſern befrag
lichen Gegenſtand folgender Maßen: „Mit einem eili
gen wirſt du heilig, mit inem Verkehrten verkehrt werden.“

17, 26, 24.) Wenn dieß Iin andern Verhältniſſen
gilt, wie viel mehr muß 8 bei der Ehe gelten, wo
Ein leiſch und I Geiſt *2

ů—0ẽ d Wie aber fann dann die
Liebe einig ſein, bvenn Zwieſpalt Im Glauben herrſchet?
Die uIm Glauben uneins ſind, können nicht glauben,
daß ihnen von dem, welchen ſie nicht ehren, die Gnade
zu ihrem eſtande verliehen ſei 1e Vernunft lehret
dieß ſchon, aber eindringlicher prechen noch die Beiſpiele.
Oft hat weiblicher Reitz U ſtärkere Männer in der
üugend berücket und vom Glauben abtrünnig gemacht.
Und darum handle entweder 3u Gunſten der iebe, oder

dich vor der Verirrung. Zuvörderſt vir alſo In
der Ehe Religion erfordert. (Lib De Abraham C.

ed AllL U gleiche reden auch die
übrigen V  äter.  2 Wenn übrigens die Häreſie eine geſetz
ma  ßige Urſache zUur Trennung einer Ehe von Tiſch und
Bett ein kann, 10 bisweilen die Scheidung ogar noth—
wendig iſt,‚ wofern nämlich Gefahr der Verführung
drängt; iſt nicht jeder umg ſo viel mehr Ur das Na
Urgeſe oder die Stimme ſeines Gewiſſens verpflichtet,
dergleichen Ehen mit den Häretikern zu vermeiden? iezu
kömmt noch die Gefahr der Verführung, die der 3u
wartenden Nachkommenſchaft von Seite des häretiſchen
Ehetheiles drohet Denn V  &Æ  eder weiß 14, vas in dem
zarten Gemüthe der Kinder gottloſe Beiſpiele, ſchlechte
Einflüſterungen, Schmeicheleien, Verachtung der kath
1 und andere unzählige Dinge der Art vermögen,
die aus einer olchen Verbindung entſpringend, In den
Familien ni vermieden werden können. Wenn ich auch
die Entheiligung des heiligſten Altars Sakramentes, die
Zwiſte, die Gefahr der Ehe  eidung, die von Seite der⸗
jenigen, we die Auflöslichkeit der Che bekennen, immer
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bespuſtchet, mit Stillſchweigen übergehe, ſo beweiſet
das bisher Geſagte deutlich genug, daß das Naturgeſetz
oder das Gewiſſen die gemi  en en ſehr mißbilliget,
wie dieß die Islamiten (Mohamedaner) und die Hei  —
den elbſt*) durch die Vernunft rkannt haben.

er auch das g9  1  E IE mißbilliget die ge
miſchten Ehen Denn btt verboth den Israeliten en
nit Ungläubigen 3u ſchließen, wie ne Exod XXIII
32, XXXIX 16, aus Deuter. VII 3, etannt, wo
* heißt: „Und verſchwägere di nicht nit ihnen; deine

Sogar die Hͤretiker ſelbſt verabſcheuten Anfangs die gemiſch—
ten Ehen, t. Ehen mi den Katholiken Soj ſchreibt unter
andern Albertus ratilis, ein calviniſcher Rechtsgelehrter in
England im uche von den Ehen Hauptſt 19 „O  ie
Ehe iſt eine gemeinſchaftliche Theilhaftmachung des göttlichen

Rechtes; eil die Ehegatten gemeinſchaftlich heil nehmen
an demſelben Worte und denſelben Sakramenten. Sie iſt
eine Geſellſchaft in einem und demſelben göttlichen Hauſe
Denn elde müſſen derſelben Kirche angehören; ſie müſſen die
Privatkirche und die nda zu Hauſe, ſo te auch das rab
gemeinſchaftlich haben; vorin eben die gemeinſchaftliche Theil⸗
haftmachung des religibſen Rechtes eſtehet. — will es
offen Es iſt ins nich erlaubt, mit den Papiſten, die
vtr I.  für Antichriſten halten Ehen zu chließen.“ Und Corpzov
in ſeinem Werke Jurisprudentia Consistorialis tit

De Rejf. VI II. 36 lehret, daß ie  en wiſchen Luthera⸗
nern und Katholiken nur dann fur rlau halten ſeien,
wenn Hoffnung vorhanden iſt, daß der Katholik zum Be⸗
kenntniße der Lutheriſchen ehre bewogen werden 5.  onne, und

die Kinder in dieſer ehre verden müſſen So
dachten die Calviner und Lutheraner einſtens; aber jetzt
drängen die Evangeliſchen die Calvino „Lutheraner die
Katholiken, weil ſie dergleichen Ehen nicht einſegnen wollen!

Wie ſehr alſo ſind ſie nicht von jenen verſchieden!
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Tochter gib nicht ihrem Sohne, und ihre Tochter
nicht für deinen Sohn, denn ſie würde deinen Sohn
abwendig machen von miui daß ſie andern Göttern die⸗
7 und dann würde der orn Jehovas entbrennen
Üher euch, und würde dich ne vertilgen.“

Da der nämliche Grund, aus welchem die Ehen
der Israeliten mi den Canganitern verboten waren,
auch Anbetracht der Ehen der gläubigen Katholiken
mit den Akatholiken volle Geltung hat ſo dehnen die
Väter der Ir dieß eugni der Schrift auch auf
die Häretiker aus. nter andern der Ambro
ſius alſo „Hüthe dich, Heidin, oder Jüdin oder
ene Auswärtige, . Häretiſche und jede, die einem
QAuben rem iſt, dir zumn eihe zu nehmen. (Lib
De raham CAP

Noch klarer wird die Sache aus den Briefen des
Apoſtels Paulus Was der h Apoſtel von den Un

gläubigen ſagt, ann nach dem oben erwähnten Vor⸗
der Kirchenväter auch von den Irrgläubigen ver⸗

ſtanden werden; —10 bei dieſen iſt die Gefahr noch größer,
beſonders Iu agen wo enne verdammenswür—
dige Gleichgültigkeit alle Religionen herrſchend ge
worden iſt, wenn ſie chriſtlich heißen (obſchon ſie
* nicht ſind) da Eine die wahre riſtliche eligion
ſein kann „Ziehet das Joch 1 ſagt er, „nicht mit den
Ungläubigen, denn welche Gemeinſchaft hat die erech
tigkeit mit der Ungerechtigkeit? Oder Wie kann ſich Licht
zu Finſterniß geſellen? e ſtimmt riſtu mit Belial
Üüberein? Oder wel ei hat ern Gläubiger mit ＋

Ungläubigen?“ (II Cor 15. Und Titus
ſchreibt 77  inen ketzeriſchen Menſchen du nach

oder zweimaliger Ermahnung fliehen. 7 Hauptſt 3,
10.) Wenn aber nach den Worten des Apoſtels,
Häretiker zu meiden ſind, ie ird an nit ihnen en
eingehen können, wodurch man Immer der innigſten
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Gemeinſchaft mit ihnen ieder ſchreibt erſelbe
in dem Brf. an die Corinther VII 39, woO den
hriſten ein zur Schließung der Che an die
Hand gibt „Sie (die Frau und umgekehrt gilt dieß
auch von dem Manne) heirathe, ſie will, jedo
nur In dem Herrn.“ un aber heirathet nur erje
nige uvn dem 7. welcher in der wahren Kirche ſich
verehlichet, wo der Herr den Ehebund nfängt, geneh  —  —
miget und eiliget. teſe Worte des Apoſtels erklärt
Tertullian, ndem chreibt: Da der Apoſtel ſagt I„IEn

H errn,“ ertheilt E nicht mehr einen bloßen Rath,
ondern gibt ein ausdrückliches ebo 9  er aufen
wir in dieſem beſonders Gefahr wir nicht
olge leiſten. (Lib 200 Ad uxOrem.)

0  er geſchah eS auch, daß die 1  e dergleichen
Ehen der Katholiken mit den Häretikern ni bloß 1e
derzeit vera  eue hat, wie alte griechiſche und lateini⸗
ſche Väter die beredteſten Zeugen hievon ſind — ondern
Überdieß auch Ur mehrere Ausſprüche ſowohl ökume—
niſcher als Partieular⸗Concilien auf das rengſte ver

le Zeugniße der Vaäter, wodurch die gemiſchten Ehen
gemißbilliget werden, ſammelt und entwickelt V B ut  er,
Dr der Theologie und rofeſſor der Moral an der
Univerſität in Olmütz in ſeinem Werke „Die gemiſchten Ehen
von em kath kirchlichen Standpunke aus betrachtet,“ wo er
die Ausſpruche Tertullian der eiligen yprian, Zeno,
Ambroſius, Hieronimus, Auguſtinus, einzeln anführet, worin
ſie bemühen, die Glaͤubigen mit allen Beweisgründen von den
gemiſchten en abzuziehen. Dieſen füget Binterim Iin einer
eigenen Abhandlung: „De matrimoniis mixtis mehrere
andere Vater hinzu, die einſchärfen, Unter enen er

den h gnatiu und Irenäus, und den Verfaſſer eines Uun⸗

vollendeten Werkes Über den Matthäus, inter den Werken
des ohanne Chryſoſtomus efindlich, nenn
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bothen So te das Coneilium von Chaléedon Action.
X CAII 14 feſt „Auch darf eine (Jungfrau oder Wit⸗
We nuptura), die heiraͤthen i ſich nicht mit einem
Irrgläubigen, Juden oder Heiden verbinden, wofern
nicht verſpricht, daß ELr ſich zum wahren Glauben be
ehren wolle.“ Und das Coneilium von Laodicea ſanktio⸗
nirte gleichfalls Call. 31 das Geboth: „Man darf ke  mne
Ehebündniße mit vas immer für Irrgläubigen ſchließen,noch ihnen Söhne oder Töchter zur Ehe geben, ſondernvielmehr von hnen zur Ehe annehmen, aber UNUur mter
der Bedingung, wenn ſie verſprechen, Chriſten, (d 1.
rechtgläubige kath Chriſten) 3u werden. So 0  en auchmehrere andere Coneilien wie das Illiberitaniſche CAII
XV. XVI. XVIIH. das von Arles CAII XI. von Piſa in libro
3 De Actis COne Nicaen. Can LVII LXVIII. das
dritte von arthago Cꝗ

— XXI. das von Agatha CaAII.
L  2 von Tolouſe (IJ 694) Hauptſt 2 das Trul⸗
laniſche CA  — LXII, das von re  urg (J
Hauptſt. 8, das mit ausdrücklichen Worten die Ehe der
Katholiken mit Häretikern und Schismatikern verbiethet,“)dasſelbe öfters verordnet und eingeſchärfet teſe Canones
der Coneilien haben die römiſchen gutgeheißen
und beſtättiget und als 3*  D die ganze r  L verbindlich
und Geſetzeskraft habend erkläret und anerkannt, wie
ter andern Pius VI in ſeinem Reſeripte den Kardi⸗
nal von Franckenberg, Erzbiſchof von Mecheln vom
13 uli 1782 Pius VII in ſeinem Reſcripte an die
oſe und Kapitelverweſer von Frankreich vom
Februar 1809, Pius VIII In ſeinem Breve vom 25
März 1830 und Gregor XVI In ſeiner Allocution, die
ETr Dezember 1837 Iim Conſiſtorium das
Kardinal ollegium te

Siehe Ende dieſes die betreffenden Worte, die
hier als tta der Preßburger⸗Synode khen ſollten.

Theol. prakt. Quartalſchrift 1849. Heft
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Aus dem eſagten ergibt ſich alſo, daß die gemiſchten
Ehen unerlaubt eien, weil ſie ſowohl das Natur— als
auch das göttliche E mißbilliget, vorzüglich In An⸗
ehung der Gefahr der Verführung die denſelben inwohnt,
nd das Kirchenrecht ſie verbiethet. Wenn er dieſe
Gefahr Ur die Bedingungen, welche die vor

ſchreibt, beſeitiget iſt, und der römiſche Papft als das
Oberhaupt er  1  E dvon dem Kirchengeſetze losbindet,
ſo der erlaubten (Schließung) Eingehung ſolche
Ehen nichts entgegen.

Und wirkli viewohl die en —  —  —— Hebräer mit
den Ungläubigen durch beide Re  E, das narürliche und
poſitiv g  1 ſtrenge gemißbilliget Aren, Aben en
ungeachtet nicht wenige ehr heilige Männer und Frauen
nit Ungläubigen Ehen geſchloſſen, was, Joſef, der
Aſaneth, die Tochter Potipheras, eines Prieſters (der
Sonne) von On (Heliopolis) zur Frau nahm, zu über⸗
gehen, weil dieß lange vor der Geſetzgebung geſchah;
ſelbſt oſe wahrſcheinlich nach dem Tode brd
mit einem äthiopi  En Weibe einer Kuſchiterin (4 Buch
Mo 12 au Booz mit der Moabitiſche Ru  I
Esther lit dem perſiſchen Könige Aſſurus, dlomon
it mehreren auswärtigen Frauen gethan hat, der, wenn
er ſich nicht verführen aſſen, keinen Tadel ſich
zugezogen 4  L, wie auch die andern hier Aufgezählten
eßwegen nich getadel vorden ſind Der nämliche Grund
pricht auch H  für die Ehen der Katholiken mit den Aka⸗
holiken, venn die Gefahr der Verführung ferne iſt, und
die triftigſten Gründe dieß fordern. Daher nden wir
auch In der Kirchengeſchichte mehrere Katholiken beiderlei
Geſchlechtes, die ſowohl mit Ungläubigen als Häreti⸗

Monika mit demkern Ehen eingiengen, B. die
heidniſchen Patritius, Chlotilde, Tochter des getödteten
Helperichs on Burgund, mit dem damals noch heidni⸗
en 0 wig, Könige der Franken (493), Ingundi
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mit dem noch Arianiſchen weſtgothiſchen Fürſten Her⸗
manngild, Ringundis nit dem gleichfalls ArianiſchenWeſtgothen-Könige Reccared, Siegbert und ilperi
Könige der Franken, welche Brunichild und Galſuintha,Töchter des Arianiſchen Königs von Spanien Athana⸗gild heiratheten.

Daher haben die römiſchen Päpſte ni  elten dis  —
penſiret, damit dieſe en erlaubter Weiſe gefeiert wer⸗
den konnten; ſo dispenfirte Clemens VIII., wiewohl Un⸗
9  7 bei dem Herzoge von Bearn, Aum Katharina, die
häretiſche hweſter Heinrich Königs von Frankreich
heirathen 3u können, Irban VIII damit Ludwigs XIII
Schweſter Henrica lit Karl Könige von nglan
ſich verehlichen onnte. Und ſo en auch andere
hie nd da In Deutſchland, England, Holland entweder
mmittelbar oder mittelbar durch Bevollmächtigung der
Biſchöfe für den beſondern Fall dasſelbe gethan
kann erner von keinem verſtändigen Theologen un Zwei⸗
fel gezogen werden, daß 10 viele römiſche Iin
einer Sache von olchem Gewichte keineswegs die Grän⸗
zen ihrer Macht überſchritten haben, le teſe Ehen
erlaubten. 0  er fam e auch, daß die Lehrer er ka
tholiſchen In Feſtſtellung Und Begrůndung dieſer
Lehre faſt einſtimmig für *)

Ja aſiliu Pontius chreibt (in Appendice de Matri⸗-
monio Catholici Cu Haeretico CapP 11. Ich habe
bisher Niemanden geleſen, der behauptet, die Ehen eines
Häretikers mit einem Katholiken Ehetheile) ſei
au daß ſie n keinem Falle Trlaubt ſei; wiewohl nicht
wenige gehört habe, die Gefahr der Verführung für
den Ehegatten und die Kinder, die einer ſolchen Ehe inhäriret,
ſo vergrößern, daß ſie die Gefahr augen  einlich nennen.
Uhr hierauf mehrere Auctoritäten wie Sanchez libr
De Matrimo. disp. 72. YI. 47 zor tom ib Cap

27
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Damit nun gemiſchte en auf eine erlaubte Weiſe
und ohne Sünde können eingegangen werden, iſt die bdor
läufige Dispens des römiſchen 0  E und die Erfüllung
der von ihm vorgeſchriebenen Bedingung erforderlich, wie
aus dem bisher Angeführten ſowohl, als dem Nachfol⸗
enden erhellt. Die Kirchengeſetze, welche die Schließung
derartiger Ehen verbiethen, wurden entweder von A

Fu⸗
meniſchen Coneilien oder Particularſynoden, die aber
von der ganzen Kirche angenommen wurden, gegeben;
er fann der römiſche Papſt, als das Oberhaͤupt
der geſammten Kirche, hierin dispenſiren; denn die *

In⸗
tergeordneten vermögen gegen Geſetze, die bvon
einer höhern Auctorität gegeben ſind, wie dieß auch In
der politiſchen Geſellſchaft, (im Staate) der
Ueberdieß iſt es audes oberſten Hirten, ſowohl
zu beurtheilen, ob runde zur Dispenſation
vorhanden ſeien, wegen welchen ſie erlau  un dem ge  —
meinen Wohle nützlich ſei, als auch die Bedingungen
feſtzuſetzen, unter denen allein ſich beſtimmen und e
neigt ein kann zu ö dispenſiren.“) So oft er Für⸗

11 ——  V  quaest. 9 Naverrus U1b. 1, Consil. 1it. De Consti-
tutionibus, COnSs 59 und 6 Bellarmin I1b De Ma-
trim. Cap. PrOP 4, u In Cor VII II. 39 und
andere an, und Hlie 11. ſo „Um es alſo kurz zu ſa⸗
gen, ſo habe don allen dieſen, ihre Schriften ver⸗
öffentlichten, Keinen geleſen, der behauptete, die Ehe eines
Katholiken nit einem Haͤretiker ſei ſo unerlaubt, daß ſie in
keinem Falle ohne Sünde könne geſchloßen werden, der
Ehegatte noch im Unglauben verharret.

*) Vergl. Benedikt XIV De Synode dioec. lib CdP. 3.
3. wo er ſchreibt: „D  te päpſtliche Gewalt ird 0  er von

denjenigen Iu ihrem Rechte verletzet, welche behaupten, es
bedürfe deren Zwiſchenkunft nicht, Aum Ehen zwi  en einem
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ſten ſur V*.* oder die Biſchöfe Ur  1 ihre untergebe—
Gläubigen Dispens wünſchten, wende  ·

ten ſie ſich den römiſchen Apf
Daß aber der römiſche APf auch Bedingun⸗

beiſetzen könne, nter denen allein dergleichen en
eingegangen werden können, 30 bedarf eines Beweiſes
Denn muß als Stellvertreter Chriſti für das
geiſtige 0 der Gläubigen und der ganzen ihm anver
rauten 1 orge tragen; muß die Gläubigen nit
er Macht, die ihm zu Gebothe ſtehet, vor den efah
ren der Verführung und der Apoſtaſie bewahren und Aum

vomit von ottmich urz 3u faſſen die Macht
ausgerüſtet iſt, zun Erbauung nicht aber zur Zerſtörung
anwenden Deßwegen fann und darf edin  —
gungen ur Eingehung der gemiſchten en hinzufügen,

kath und häretiſchen Theile auf rlaubte Weiſe zu le
ßen Ja Pius VII verſichert mn ſeinem Rundſchreiben die

Frankreichs Febr 1809 daß leſe Gewalt
den Biſchöfen ſei abgeſprochen worden, und bekennt
die Vollmacht 5MN dieſen en dispenſiren“ von ihm

erbeten würde, ſie ihnen verſagen müßte, indem ſagt
„Wann daher jetzt ene Antwort auf leſe Bitte ertheilen
müßten, ſo vurde unſere ntwor gewiß von der ſteten Regel
dieſes h Stuhles und von dem Beiſpiele und der Handlungs⸗
weiſe unſerer Vorfahren nicht abweichen onnen 74

Die gewöhnlichen Bedingungen der als Ober—
hirt der Ir ſetzet, eme gemiſchte Ehe erlau. ſind
olgende daß der kath el ungehinder ſeiner eligion
na  eben könne; daß der kath et ſich angelegen ſein
laſſe, den nicht kath i auf dem Wege der Ueberzeugung
zur wahren Kirche zurückzuführen; daß alle Kinder der
kath eligion kerzogen werden Vergl Breyve lu III
25 Marz 1830
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die für die zweckdienlichſten hält und mit ſolchen
Beſchränkungen, ohne welche eme derartige Dispenſation
chädlich werden könnte, ie 8 Ort Zeit Perſonen
und alle übrigen Umſtände mit ſich bringen Auf teſe
eiſe en ſich fürwahr die römiſchen bei Er
theilung jener Dispenſen Vollmachten) be⸗
nommen.2

So hat lu VI ſeinem Reſcripte den ardina von
Frankenberg, Erzbiſchof von Mecheln erklart daß der kath
Pfarrer, wenn Eer ene Ehe Urchau nicht hindern köonne, ſeine
materielle Gegenwart leiſten könne nur ſoll er olgende Vor
ſichtsmaßregeln beobachten

Daß er bei Schließung ſolchen Ehe nicht el⸗
nem rte noch in der h Kirchenkleidung Ugegen ſei, auch
keine Gebethe der 1 preche, noch auf rgend Weiſe
den Brautleuten die Einſegnung Ttheile

Daß der haͤretiſche ei ſchriftlich und eidlich vor
Zeugen verſpreche, er rlaube und gebe ſeine Zuſtimmung,
daß der kath ei frei und ungehinder ſeine eligion gusüben
dürfe, und alle ſeine Kinder in der kath Religion erziehen
laſſen olle

Daß gleichfalls der kath i auf ähnliche Weiſe
verſpreche, er wolle die Bekehrung ſeines Ehegatten ſich an⸗

gelegen ſein laſſen und ſie auf ene wirkſame Weiſe eſorgen
Die Vorſichtsmaßnahmen dieſes Reſcriptes von ius VI
on beobachtet vorden n der Ehe, Karl

onig von England mi der fränkiſchen Henriea ſchloß, der
zwar emn Prieſter aſſiſtirte, aber außerhalb der Kirche,

daß keine Einſegnung der Ehe an Wwie ausführlich
Benediet XIV De Synodo, lib angibt, wWwie⸗
wohl leſe Ehe ni Dispens von rban III gefeier wurde
und geheime Artikel deigeſetzt Denn at ATr.
ater, Ludwig III und der fürſtliche Bräautigam
nämlich arl nußten den Ehevertrag beſchwören, der 30
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Was endlich den letzten unkt betrifft, daß näm
lich die Arrer (Seelſorger) ſich verſ ündegen,

Artikel nthielt, unter denen auch der war, daß die Königin
die kath eligion frei bekennen durfe, und in London einen
Biſchof und Prieſter bei ſich habe, daß die Kinder bis in
das 15 in der kath 1 unterrichtet würden, un
dieſelben ohne Rückſicht auf die im brittiſchen Reiche herr⸗

Nebſtdem ver⸗ſchende Religion gleichfalls ausuben dürften.
Jakob, daß nach dem Schluße dieſer Ehe ſogleich allen

kath Gefangenen die Freiheit ge  en würde.
Mit dem Vorhergehenden ſtimmt gaͤnzlich au die Inſtruk⸗

ion der Congregation des Trienter Coneiliums in Betreff
der gemiſchten en Überein, die den 15 uni 1793 erſchien
und von P  ius VI NI 19 desſelben onats beſtätiget
und die Paſtoren Pfarrer des Herzogthumes Cleve ge⸗
ſendet wurde, In der Folgendes Ur Beobachtung vorge—
rieben wird, ami nicht 50 wie hinzugefüͤgt wird, die
Toleranz nach einer Gutheißung rieche.

Vor allem ſollten die Pfarrer den Katholiken oder
die Katholikin ermahnen, daß ſie durch Eingehung einer Ehe
mit einer Akatholikinn oder einem Akatholiken zwar gültig,
aber unerlaubt ſich verehlichen

Hieraus folget allerdings, daß ſie durch keine oſitive
Handlung dergleichen hen billigen, oder durch ihre aus⸗
drückliche Zuſtimmung oder ihr Anſehen beſtättigen können.
Wenn ſie 4  er In dieſer Lage der Zeiten, und den
Geſetzen, die in dem Religions⸗Vertrage von 1673 vorge—
rieben worden ſind, gezwungen würden, den Ehen der Ka⸗
tholiken mit inem ara Weibe zu aſſiſtiren, en ſie da⸗
durch dieſer Forderung genugthun, daß ſie ſich rein paſſiv
verhalten, und daß ſie nUur Uungern die Einwilligung beider
Theile vernehmen, aber ſie ſollen ſich von dem Sprechen der Ge⸗
4  E, von Ertheilung des Segens und der Verrichtung eines
jeden andern Ritus der Ir gaͤnzlich authalien
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die ohne Dispens des römiſchen Papſtes nd ohne Er
füllung der ihm vorgeſchriebenen Bedingungen die

Ueberdieß ſollen ſie ich hüthen bei Verkuͤndung der
gemi  en en die Religion des akatholiſchen Theils anzuge—
ben ſondern ſie ſollten nuUur die Namen un Zunamen (Taufs
und Geſchlechtsnamen) der Brautperſonen vermelden

Wieder ſollten ſie ſich enthalten von der Ausfertigung
der Dimiſſorien Empfehlungsſchreiben, wo die Parteien Urch
die an  hrten Gründe zUr Ertheilung der anempfoh
len werden), wo nach den Canones der kath ir eln NX.

noniſche Hinderniß wi  en den Contrahenten ſtattfindet
en teſe Grundſätze und Lehren der Kirche enthalt auch

die Inſtruktion E. Gregor XVI ruhmwürdigen
Andenkens Aam 22 Mai 1841 die Erzbiſchofe und E
chbfe der öſterreichiſchen dem deutſchen Bunde gehörigen

Kronländer rückſichtlich der Ehen zwiſchen Katholiken und
Akatholiken erlaſſen efunden hat Da eſe Inſtruktion
Betreff der darin vorgeſchriebenen aſſiven Aſſiſtenz den An-
ordnungen des bürgerlichen Geſetzbuches Über das Eherecht
und insbeſonders dem nicht ſtehet, ſo geruhten
Allerhöchſt Se Majeſtät, derſelben an September desſel⸗
ben Jahres das Placetum Eglum ertheilen zu aſſen; und
ſie Urde dann, hiemit verſehen, von der vereinigten Hof—
kanzlei den Läanderſtellen mit dem Auftrage zugeſendet
den der unterſtehenden Provinz befindlichen, den deut
chen Bundesſtaaten gehörigen Ordinariaten zuzuſtellen aAmi
teſe ermächtiget werden Qavon den geeigneten ebrau
machen Hofkz Sept 18414, ſammtliche Lan⸗
derſtellen der deutſchen Provinzen Pol Geſ B 69

264 Später wurde leſelbe von Sr päpſtlichen Heilig—
keit auch auf unſer Galizien ausgedehnt und mit dem Pla-
um 1ESlum verſehen, an das dortige Gubernium zur
Mi  eilung die betreffenden Ordinariate geſende Hofkzld.

Aug 1842 an das galiz. Gub Pol Geſ B 214
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gemiſchten en mi ihrer Gegenwart, ihrer Einſegnung
oder einem andern heil Ritu beehren wů  45  rden, olg

Da leſe Inſtruktion als fur unſer Vaterland erlaſſen
von em Intereſſe iſt und als der Ausſpruch des
Oberhauptes der irche ſo wichtigen Angelegen—
heit jedem Prieſter und vorzüglich jedem Seelſorger wohl
ekannt, geläufig und er Immer zu Handen ſein ſoll
will ich ſie n unſerer Mutterſprache wortgetreu hier
führen

„Da der römiſche Papſt vermoge der ihm von ott
auferlegten Pflicht des apoſtoliſchen imtes die Rein⸗
heit der ehre und Disciplin mit größtem ifer orge
tragen muß, ſo muß nothwendig⸗ mit Unwillen ertragen
und heftig mißbilligen, was mmer zUum Schaden, zur
Gefahrdung derſelben etwa könnte eingeführet werden Fer—
ners iſt mehr als bekannt, was die Kirche u  à.  her die
hen wiſchen den Katholiken und Akatholiken ſtets
theilt habe Sie hat namlich dergleichen Ehen für
unertaubt und geradezu verderblich gehalten ſowohl
der ſchaͤndlichen Gemeinſcha göttlichen Dingen, als

der dem kath Ehegatten nahen Gefahr der
Verführung, und der verkehrten Erziehung der Kinder
Und hieher gehren allerdings die älteſten Canones die jene
ſtrenge unterſagen und die neueren Verordnungen der
Paàpſte, deren ſpecielle Anführung iterbleihen mag, da
das Überflüßig inrei was Hinſicht dieſes Gegen⸗
ſtandes Papſt enedt XIV preiswürdigen Andenkens
ſeinem Rundſchreiben an die Biſchöfe des Königreiches
olen und ſeinem ſo berühmten Werke, das den Titel
uhr  J. 77  De Synodo Dioecesana, gründlich auseinander
geſetzet hat 74

„Wenn der apoſtoliſche etwas von der Strenge
der Canones nachließ und dergleichen gemiſchte Ehen zu⸗
weilen erlaubte, ſo hat dieß ur aus wichtigen Gr  un  V.
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offenbar aus dem bisher Angeführten, enn ſie würden die

von der vy eingeſchärften Canons verletzen poſitiv

den und ſehr Uungerne gethan, und nur unter der gusdrück  2  2
lichen Bedingung, daß die geigneten Vorſichtsmaßregeln
vorausgehen müſſen, ni daß der kath. Ehegatte von
dem aka nicht ertehr (zum Abfalle vom Glauben und
zur Sittenloſigkeit verführet) werden könne, 10 jene en
vielmehr wiſſen, eL ſei gehalten, dieſen nach Kräften von

ſeinem rrthume zurückzuführen, ondern uͤberdieß, daß die
aus dieſen gemiſchten Ehen zu erzeugenden Kinder beiderlei
Geſchlechtes urchau in der Heiligkeit der kath Religion
erzogen würden. Dieſe Vorſichtsmaßnahmeu ſind zuverläßig
in dem natürlichen und goͤttlichen Geſetze begründet,
welches ſonder Zweifel ſehr verſündiget, wer
immer ſich oder die anzuhoffenden Kinder leichtſinnig der
Gefahr der Verführung preisgäbe.“

„Nun aber hat vor nicht ſo langer Zeit Se Heilig—
keit, Unſer Herr, durch göttliche Vorſehung Gre—
gor XVI in Erfahrung ebracht, daß Iin jenen Diöceſen
des öſterreichiſchen, den u  en Bandesſtaaten gehbri—
gen ebiete hie un da der Ibrau eingeriſſen habe,
daß hen zwiſchen Katholiken und Akatholiken ohne die
(erforderliche) 11 Di

enſation und ohne
die vorausgehenden nothwendigen Vorſichtsmittel (Garantien
von den kath Pfarrern mit (prieſterlichen) ege und
etligem tu beehret werden Und aher te leicht
ein, mit welchem Schmerze er darüber erfüllet werden mußte,
beſonders da 4* auf leſe Weiſe die Einfuͤhrung und weite
Verbreitung der gaͤnzlichen rethet zu Eingehung) ge⸗
ni  er Ehen und dadurch die dvon Tag 3u Tag mehr 3U⸗
nehmende Beförderung des verderblichſten, ſogenannten In—
differentismus In der Sache der eligion innerhalb der
Graͤnzen jene ſo ausgedehnten ebiete ah, das ſiſch
ſo ſehr de3 kath Namens rühmet. Ex hätte wahr⸗
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zur Sünde der Andern mitwirken die ihnen orgeſetz
berſchreiten ſich desten Schranken re a

lich ſchon früher die Pflichten des heiligſten Amtes das
bekleidet, nicht verabſäumt enn ihm die Sache be—

kannt geweſen leſe Urſache des päpſtlichen Still⸗
ſchweigens kann man ferners el auch aus dem entnehmen,
eil den neuern Zeiten Urchau keine apoſtoliſche
Dispenſation zur ortigen Eingehung gemiſchter Ehen Er⸗

theilet worden iſt, als nur Uunter den vorgeſchriebenen
nothwendigen Bedingungen und beigefügten Regeln, welche
man nach der Einrichtung (ex instituto) des Stuhles

beobachten pfleget
Unterdeſſen wurde doch Sr Heiligkeit (dem Papſte)

dadurch nicht wenig Troſt verſchaffet, daß zugleich auch
rfuhr, daß die orſteher derſelben Diöbeeſen, vorzüglich
durch die Apoſtoli

en, fur andere Lander beſtimmten
Erklärungen 4*  ber dieſen Gegenſtand bewogen, meiſtens mi
oberhirtlicher orgfalt ſich angelegentlichſt emühten, jene
Praris als den Prinzipien und Geſetzen der Ir. wider⸗
ſtreitend nach Kräften auszumerzen Darum ſpendet Se
Heiligkeit (Sanctissimus Dominus) ihrem Eifer das
gebührende Lob und ore ich auf, ſie ermahnen
und ogar noch dringender aufzufordern daß ſie mit he⸗
harrlichem Eifer fortfahren möchten, die ehre und 18
eiplin der kath I1 ſchützen mit aller Einſicht und
Klugheit ſorgend, daß jener ißbrau nicht wieder auf⸗
lebe, und daß, er noch beſteht, deſſen Saame ganz⸗
lich a  ero erde ＋.

„Aber Se Heiligkeit mu nothwendig auch reiflich
Rückſicht nehmen, auf die ſo großen Schwierigkeiten und
Beſchwerden, wodurch die erwahnten Vorſteher (der Dib—
ceſe die Oberhirten) und der ihnen untergeordnete
Clerus daſelbſt edrückt ſind; aus den Briefen erhellet,
welche die Erzbiſchöfe Gegenden Se Heiligkeit
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gröbſten Aergernißes chuldig machen, eine ſaerilegiſche
(kirchenſchänderiſche) Ehe 3u ſchließen, und gäͤnzli

geſandt aben um I dieſer ſo hochwichtigen Angele—
genheit die Hilfe und Unterſtützung der oliſchen Auetori  2
tat anzurufen Heiligkeit wünſchet eßhalb ohne
Verletzung der Prineipiender kath ehre, von denen abzu⸗
weichen keinesweg vor ott recht (fas) iſt, ſo viel nach
dem Amte des höchſten Apoſtolates möglich iſt, den le.
rigen Umſtändenjener Diöbeeſen abzuhelfen, und die daraus
entſtandenen Nöthen der Oberhirten zu mindern und hat
beſchloſſen, daß dort Art der oleranz und üughei
anzuwenden und durch gegenwärtige Inſtruktion zu bezeich
nen ſei, womtt der apoſtoliſche geduldig mit Still—
eigen jene Uebel zu ertragen (dissimulare) pfleget
die, en  eder durchaus nicht fönnen gehindert werden, oder
die wofern ſie gehindert würden, el noch traurigern
Schäden den Weg bahnen önnten „.

„Wenn 8 Aher den vorgenannten Diobeeſen biswei—
len 0  Ee, daß, ungeachtet die Hirten Ur
pfli

tſchuldige Rathſchläge und Ermahnungen entgegenſtre—
ben, emn oli oder Katholikin bei emM Entſchluße
verharret, emne gemi Ehe ohne die nothwendigen Vor—
ſichtsmaßnahmen einzugehen und die Sache ohne Gefahr
enes großeren Uebels und Aergernißes zum Verderben der
Religion anders woher (von andern Perſon oder Be⸗
hörde) ganz und gar nicht hintertrieben werden können; und
man ugleich erkenne, daß 8 U  en der 1 und

Beſten ausſchlagen könne, venn derartige Ehen
wiewohl unerlaubt und verbothen vielmehr vor em kath
Pfarrer als dem ata Miniſter, dem die Parteien —
va Zuflucht nehmen öonnten, geſchloßen würden, dann
könne der katholiſche Pfarrer oder emn anderer Prieſter als
deſſen Stellvertreter bei denſelben en anweſend ſein,
aber nur materieller Gegenwart, mit Ausſchluß eine
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llegale Handlung üben, bas ohne chweres
Vergehen nicht kann

jeden kirchlichen itu eben ſo, als wenn er einzig nur die
Stelle eines bloßen, ſogenannten qualifizirten und glaub⸗
würdigen (autorizabilis) Zeugen verträte, ſo nämlich, daß
nach nhörung der Einwilligung beider Gatten dann ſeinem
Amte gemäß den gültig ge  ohenen Aet Ian das rauungs⸗
rototo eintragen könne, jedo ird dieſen Umſtänden
mit gleicher, 10 noch größerer Anſtrengung und üſer von
den vorher genannten Oberhirten und Pfarrern 0  in QAr⸗
beiten ſein daß von dem kath Theile, ſo viel möglich, die
Gefahr der Verf hrung entfernt, für die Erziehung der mn⸗
der beiderlei Ge  es m der ath Religion auf die mog⸗
lich beſte Weiſe Fürſorge getroffen und der Ehegatte, der
em kath Glauben anhängt allen Ernſtes ſeine Ver⸗
pflichtung erinnert erde, die Bekehrung ſeines akatholiſchen
Ehegatten nach Kräften beſorgen; vas ſehr geeigne ſein
wird, deſto leichter Verzeihung ſeiner begangenen Verbrechen
von ott erlangen. 76

„Uebrigens merze * Se Heiligkeit auf's innigſte,
daß leſe Ar der oleranz gegen emn Land, das durch das
Bekenntni des kath Glaubens ge eichnet iſt, eingeführt
verden mußte und (der bittet und beſchwöret mit
er Kraftanſtrengung des Geiſtes die Oberhirten bei
der e (viscera) eſu Chriſti, deſſen Stellvertreter
hiernieden iſt, daß ſie endlich mn ſo igen Angele—
genheit das zu thun ſich beeifern möchten, vas ſie nach An⸗
ruſung des Geiſtes des Erleuchters dieſem Zwecke nt⸗
ſprechend halten würden und zugleich ſollten ſie ſorgfaͤltig
darauf ſehen daß nicht etwa durch Art der To⸗
leranz Menſchen we gemiſchte Ehen auf eme un⸗
rlaubte Weiſe eingehen wollen, ſich der Fall kreigne,
daß Unter dem kath 2  V  X  olke das Andenken die Canones,
welche ieſe en verabſcheuen, und die beſtändige Sorg⸗
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habe bisher die ehre der katholiſchen
Kirche U  ber die gemiſchten en auseinander geſetzet,

falt womit die Kirche, teſe Mutter, ihre Kinder von

Eingehung ſolcher Ehen zum Verluſte ihrer Seelen abzuhal⸗
ten ſuchet, geſchwachet erde. er ird e5 die Sache
derſelben Oberhirten und Pfarrer ſein, bei dem Privat⸗ und
öffentlichen Unterrichte der Gläaubigen in Zukunft mit flam⸗
menderem ſer die auf jene Ehen bezüglichen Geſetze und
ehre erwähnen, und ihre genaue Beobachtung einzu⸗
chärfen. Dieſes alles verſpricht ſich Se Heiligkeit au
gewißeſte von ihrer erprobten Religibſitat, ihrem Glauben
und ihrer Ehrfurcht den des Petrus

Gegeben zu Rom, aAu 22 Ma 1841 3  M ahre des
Herrn 1841 ardina A Lambruschini.

Dieſe päpſtliche Inſtruktion wurde in unſerer Dibeeſe
durch nachfolgende Currende des biſchöflichen Conſiſtorium
vom 12 Chriſtmonat 1841, Nro 17⁴484⁴² dem Clerus

lautet
zur Beobachtung mitgetheilet. Die biſchöfliche Currende

Aus dieſer päpſtlichen Inſtruktion ird der Kurat⸗Clerus
erſehen, daß eine irTrauung gemiſchter Ehen nur dann

nden könne, enn die n der Inſtruktion angegebenen
Bedingniſſe, beſonders aber die Erziehung aller Kinder ohne
Unterſchie des Geſchlechtes un der katholiſchen eligion
er geſtellt ſind

Wenn Brautleute die Zuſicherung der Erziehung er
anzuhoffenden Kinder in der kath eligion, 8 durch
ihre und zweier Zeugen Unterſchrift er 3u ſtellen iſt,
verweigern, ſo hat der Pfarrer oder deſſen Stellvertreter:

die kath Braut mit Ruhe, aber gründlich, nach⸗
drücklich und wiederholt Über  3, ihre Gewiſſenspflicht in Rückſicht
der Erziehung der Kinder elehren, ihr zu zeigen, daß s
ihre heil iſt, ihre Kinder in derjenigen eligi zu
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und wi zeigen wie die frühere und gegenwärtige
öſterreichiſche Geſetzgebung hiemit übereinſtimmt und

erziehen, die ſie als wahr erkannt und ekannt daß es
er emne chwere Uunde gegen Gott, ihre elgene
Ueberzeugung und das Heil ihrer Kinder ſein würde,

ſie einwilligte, daß nur enn ei derſelben
andern Religion, die ſie nicht als die wahre erkennt,

werde
Wenn die Brautleute, ungeachtet aller wiederholten

Vorſtellungen bei dem Entſchluße verharren, Die Erziehung
der Kinder mMn der ath Religion nich zuzuſichern ſo hat
der Pfarrer ihnen mit Ruhe, aber ernſtli erklären,
daß ene Trauung ihrer Ehe nicht vornehmen könne,
weil dieß gegen ſein ewiſſen Are Sollten ſt erwiedern,
daß ſie en ungeachtet ſich hlichen wollen, ſo hat E

enn alle Urkunden beigebracht ſind, ſonſt
ke  In Ehehinderniß mͤ˖ Wege ſtehet, und die Braut der
Regel vollſtändig unterrichte iſt, die Verkündigungen vorzu⸗
nehmen und ruhig abzuwarten, ob die Brautleute bei ihrem
Entſchluſſe verharren werden

Sollten die Brautleute mit Beiziehung zweier Zeu⸗
gen zu ihm kommen, und don ihm fordern, daß ihre
Erklärung Aur Ehe eintrage, ſo hat ſeinem Zimmer
ruhig Erklarung anzuhören, der Braut aber ochmals
mit Sanftmuth und Ernſt zu bedeuten daß er ihren Schritt
als ſündhaft un vor verantwortlich erkläre, und da⸗
her mißbilligen müſſe. — Dann hat er den Namen, Stand,

dgl der Brautleute das Trauungsbuch einzutragen.
Die Rubrik „Copulans“ iſt, dad keine Trauung vorge—
nommen wird, leer laſſen Der Pfarrer oder deſſen Stell⸗
vertreter hat ſich bloß als euge die Rubrik der Beiſtaͤnde
mit leſen einzuſchreiben und der Anmerkung beizuſetzen
daß leſe Brautleute anl Tage Jahr ſich ehli⸗
chen ſeiner Gegenwart erkläret aben
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wie ſich die Seelſorger hiebei und namentlich rückſichtlich
der meverſe zu benehmen haben, owohl dem Staate
In ſeiner etzigen Geſtaltung als auch der Kirche zu

enů en.
Wiewohl die kath I auf die 9⁰ ehre,

die im Allgemeinen und insbeſondere In Betreff der
Ehe verkündet, und n deren olge auf die zur gültigen

Wenn 4.  ber leſe Erklarung ein Matrikelſe chein gefordert
wird, ſo iſt dieſer nach folgendem Formulare auszuſtellen:

Endesgefertigter beſtaͤttige, das und N nach
vorhergegangener Verkündigung Tage Jahr
Iin Gegenwart des Pfarrers und der beiden Zeu
gen und ſich ehlichen erklärt haben

Wenn Kinder aus einer ſolchen Ehe eboren werden,
ſind leſe als ehlich in das Taufbuch einzutragen.

Wenn bei einer einzugehenden gemiſchten Ehe die
Brautleute in verſchiedenen Pfarren wohuen, und aher ein
Verkündſchein (d 1. vo eine Verkündungsanweiſung) aus⸗
gefertiget werden ſoll/ ſo iſt dieſer auf die gewöhnliche Art,
jedo mit dem Beiſatze auszuſtellen, daß die Erziehung aller
Kinder in der kath eligion zugeſichert — oder nicht zugeſi⸗
chert worden iſt, damit der andere Pfarrer nicht in Zweifel
bleibe, und ſich geſetzmaßig zu benehmen wiſſe

In Faͤllen, in denen keine Trauung vorgenommen
wird, ſondern ur die aſſive Aſſiſtenz des arrer
findet, iſt keine rauungs Stoltaxe abzunehmen.

leſe Vorſchriften 3in  ber die Ausführung der von Sr.
papſtlichen Heiligkeit erlaſſenen Inſtruction aben die Herren
Seelſorger und gewiſſenhaft zu befolgen, und * bi⸗
chöfliche Ordinariat rechnet eben ſo ſehr auf die Gewiſſen⸗
haftigkeit und Frömmigkeit als auf die ughei und Beſchei⸗
denheit des geſammten Kurat  2  2 Clerus

Currende des biſchöflichen Confiſtoriums. Linz den
12 Chriſtmona 1841 Nro. 17184²2
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und erlaubten Eingehung gemiſchter Ehen von ihr ge
ſtellten Bedingungen nie und nimmer verzichten kann,

ſie ni ewigen Untergange ihrer Kinder
gleichgültig ſein oder läugnen will, daß ſie die allein
elig machende Ir iſt; ſo nahm doch die öſterreichiſche
Geſetzgebung auf teſe unveräußerlichen 2 nd ge
rechten Forderungen der kath ir wenig Rückſicht,
ondern das Toleranz-Patent vom 13 October 1781
beſtimmte ohne Umſtände und rückſichtslos, daß,
der Vater katholiſch iſt, zum beſondern Vorzuge der
herrſchenden Religion alle Kinder des männlichen nd
weiblichen Geſchlechtes in der kath Religion Erzogen
werden; iſt aber die Mutter katholiſch, der Vater ala
holiſch, die männlichen Kinder der Religion des Vaters
folgen können, wenn nicht beſondere Verträge es anders
beſtimmen ſollen. In aͤhnlichem inne lauteten auch die
Vorſchriften über die Kindererziehung be einem (eber
tritte von der kath I 3u einer ard Confeſſion.
Cheliche Kinder von olchen eltern, die erſt neuerdings
3u den Akatholiken 3  ertreten, ſind katholiſch zu erziehen,
dad ihnen immer frei leibt, nach erreichter vollkommener
Ueberlegungskraft. zu einer oder der andern Religion
aus den tolerirten ſelbſt ſich zu erklären. Hfd vom
2. Mai 1788 der Fall ſo geartet, daß von zwei
kath Ehegatten der Eine Akatholit wird, ſo gilt hin  —  —
ichtlich der erſt zu erzeugenden Kinder wieder das, was
überhaupt rückſichtlich der religiöſen Erziehung der in
einer gemiſchten Ehe erzeugten Kinder vorgeſchrieben iſt
In Betreff der Kinder aber, zur Zeit des Ab
falles eines der Aelterntheile U QOm eben ind, ſo
muß en bereits ſchul⸗ und unterrichtsfähigen und
den zu unmündigen ein Unterſchied gemacht werden.
1e letztern folgen nach der allgemeinen Vorſchrift der
Religion ihrer Aeltern Hofd 28 Auguſt 1786 Die
erſtern en zur kath Ule und Chriſte

Theol. prakt. Quartalſchrift 1849. Heft. nlehre  28 ge



426 Ueber die
ſchicket und In der kat  Religion unterrichtet werden;
ſollten ſie ſich aber uin der olge im Alter Jahren,
als Normalalter Vom September 1816,
Hofkanzlei— Dekret vom März E  für akatholiſch
erklären, ſo ſind ſie wie Erwachſene du behandeln, ſomit

ſechswöchentlichen Unterrichte angewieſen.
2 Mai er mn Oeſterreich ob der nun galt
das Geſetz, daß, wenn kath Aeltern zu einem atd
Bekenntniße Übertreten, ihre katholiſch getauften Kinder
ohne Unterſchied des Alters bis zum vollendeten
Jahre in der kath Religion müſſen erzogen werden. —
Dieſelben Grundſätze herrſchten auch in Anſehung der
unehelichen Kinder So verordnete das Hofdetret

Februar 1796, daß der proteſtantiſche Vater eines
unehelichen Kindes, wenn Er ein Recht In Hinſicht auf
den Religionsunterricht eine Kindes behaupten will,
ſich ogleich bei der Tauf handlung als Vater anzugeben
habe, indem widrigenfalls ach der Hand nicht mehr
gehöret wird ſt der Vater des unehelichen Kindes
katholiſch und die Mutter akatholiſch, 0 folget das
eheliche wie das eheliche un ohne Unterſchied 8
Geſchlechtes der eligion des Vaters, venn ſich bei
der Taufe angibt; ſollte aber die Mutter akatholiſch ſein,
ſo iſt ſich hierwegen ebenfalls genau nach den Toleranz⸗
Vorſchriften zu benehmen. Wenn aber eide Aeltern
uneheliche ind zu ernähren und zu erziehen nd ihren

hierin nachzukommen unvermöͤgend ſind, nd
zu deren Erfüllung angehalten erklären ſollten, ſie nicht
erfüllen zu können, ſo iſt das Kiud Staate zur Er⸗
iehung In der Ath Religion zu übernehmen. Verord—
nung vom ärz Jänner Hat
ſich aber der Vater bei der Taufe nicht angegeben, ſo
bleibt die Erziehung in Anſehung des Religionsunter⸗
richtes der Mutter überlaſſen, ſie ſich 3u einer der
geſetzlich tolerirten Religion bekennet; ſt die Mutter
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fähig, ihr in zu ernähren und erziehen zu laſſen, und
ühernimmt der Staat leſe Sorge ſo wird e8 wie emn

Findling in der kath Religion erzogen. Juli 1796
Ind 2  nner  L Würde ein indling oder
eli  e Kind von Jemanden Ran Kindesſtatt Om  —

werden, ſo ware  2 die allgemeine oleranz⸗Vorſchrift
zu beobachten geweſen.

Aus den angezogenenHof  — nd egierungsver—
ordnungen erſieht man deutlich, daß die öſterreichiſche
Geſetzgebung * den Febronianiſchen nd Gallicaniſchen

Die Jo ſefiniſche Geſetzgebung iſt em untrüglicher Zeuge, daß
der öſterreichiſche Staat aufhörte, en kath ſein
Und enn auch unter der Regierung der nachfolgenden Re
genten Franz und Ferdinand „Kaiſer von Oeſterreich,
manche e

˖, B Hinſicht des Verkehres der Biſchöfe
nit dem Papſte bei Diſpenſen, eſachen U f., jedo
immer nur auf dem Wege des Placetums der I＋ zurück⸗
gegeben wurden; ſo gelangte ſie doch nuimmer vollen
und ungeſchmälerten Beſitze, der ihr von ihrem goͤttlichen
Stifter Übergebenen Rechte, kam es doch nie zum
emne Concordates IM inne der kath Kirche, was doch
ranz auf ſeinem Sterbebette ringen ſoll empfohlen ha⸗
ben Nach ſolchen Vorgangen und Vorbereitungen nicht bloß

Oeſterreich, ſondern auch in andern Staaten, iſt 8 nicht
wundern, die göͤttliche Vorſehung welche ſich des

unterdrückten (göttlichen Rechtes annimmt, reig⸗
ni eintreten ließ, wodurch das angemaßte geiſtliche Schwert
dem Staate entriſſen und genoͤthiget wurde, die Kirche,
die er ſo ange unwürdiger Bevormundung und knechtiſcher
Abhängigkeit le. und zum Stillſchweigen verurtheilte,
gaͤnzlich frei geben, und zug auf ene eſtimmte Re⸗
ligion ſich indifferent erklären, was vom Standpunkte des
goͤttlichen Rechtes aus, emne Erniedrigung der weltlichen
Obrigkeit iſt 28*
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Grundſätzen huldigend, gänzlich 5vDn mgang nahm,
daß die kath ir die wahre und allein elig machende,
die alleinige Säule, Grundfeſte und Trägerin der ahr  —  2
heit, die göttliche Heilsanſta der Menſchen iſt; ſie hat
Iur einen menſchlichen, politiſchen Glauben, den ſie in
thren autokratiſchen Erlaſſen den Unterthanen vorſchreibt,
rkennt die kath als taats oder herrſchen
Kirche 9 verletzt die Gewiſſen der Katholiken und
Akatholiken, will die Freiheit des kath Glaubens Iin

legen, eſtimm Maaß und Grad, wie katholiſch
die Unterthanen ſein dürfen, übet, auch in der
Theorie noch ern chwacher Schimmer von 0 em
Oberhaupte der Kirche eingeräumt hlieb, In der Praxis
und Wirklichkeit den Cäſaropapismus auf eine ekiſche
nd gewiſſenverletzende Weiſe, bekennt ſich zum Prinzipe
der mnipotenz un Allgenügſamkeit des Staates, die
ſpäter age in ſeinem philoſophiſchen Lehrſyſtem aus
ildete und durchführte, einem rinzipe, das ſich auch
in den Ukaſen eines ruſſiſchen Selbſtherrſchers ausſpricht;
erkläret den Proteſtantismus mit Ausnahme unweſent⸗—
er Vorzüge on der Kirche ebenbürtig, und be
günſtige ihn auf eine indirekte eiſe, und aAmi die
Freidenkerei, die freie Forſchung Iin der Schrift ind die
Gleichgültigkeit in religiöſen Dingen, womit die all
mälige Auflöſung der Staaten In enger Verbindung
ſtehet, was die Jetztzeit mit Donnerſtimme allenthalben
verkündet *)

Wie nothwendig iſt es in ſolchen Zeitläuften, daß ni
bloß ein Theil, ſondern, da nuUur vereinte Kräfte ſtar mad

chen, der geſammte Episeopat eines Reiches n innigſter
Verbindung mit dem Oberhaupte der 1 fich ſolcher ver⸗

derblichen Uebergriffen des abſoluten Staates mit aller Energie
ſtelle, daß die große und ſchwierige ufgabe

ſeiner goͤttlichen Sendung wohl erk  nnend und ernſtlich be⸗
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kdo nde man auch Verordnungen, enen
die Geſetzgebung eine mehr xr und kath Richtung

achtend, die ehre, Diseiplin und die Rechte der Kirche
mit jenem i der Starkmüthigkeit und en Frei⸗
müthigkeit vertheidige, womit ern artin Dunin un oſen
Ind Gneſen und Clemens Auguſt Köln die reihei der
Kirch In Preußen errang oder mi der Ambroſius

dem großmächtigen Kaiſer Theodoſius ob ſeines Über  ½*
eilten grauſamen efe  E zUr Ermordung mehrerer Auſende
mn Theſſa

1 den Eingang Iu die Kirche verwehrte, den
Kirchenbann Über hn verhängte und ihn der öffentlichen Buße
unterwarf! Wie nothwendig iſt * das Heil der lau.
igen ſichern und wahren, den rundſa des Apo⸗
ſtelfürſten Petrus „Man iſt ott mehr ehorſam ſchuldig,
als den Menſchen,“ oſtelge 197 an b
kennen und unerſchrocken auszuführen und dieß Be⸗
enntni auch die perſöͤnliche reiheit, das geſammte Vermögen
oſten, * Banden und Feſſeln, Kerker und
auf das Blutgerüſte ühren! Wenn der ho

Urdigſte Bi
chof von Trier Homer, als er dem Tode nahe, die Ewig⸗
keit und das 90 Gericht vor ſah die Bunſen ſche
Inſtruktion die nach dem Vorgange des Erzbiſchofes von
Oln Grafen von Spiegel unterzeichnet atte, vor ott nicht
verantworten können glaubte, und darum wider⸗
rief, vie 1e es ſich vor ott verantworten enn zu
emner ſolchen kirchenfeindlichen Geſetzgebung ſtillſchweigen, und
nicht feierlichſt Proteſt einlegen würde le Kirche Chriſti
iſt freier, wenn Petrus mit ſeinen ehrwürdigen Brüdern, den
Biſchöfen, den Mamartiniſchen Gefaͤngnißen machtet,
oder den Katakomben oms oder auf dem erge Sorakta
verborgen iſt; als wenn die Biſchoͤfe, ihrer erhabenen Miſſion
uneingeden höfiſch den weltlichen Machthabern beipflichten,
und umM die Gunſt des und II irdiſche Güter und

Ehrenſtellen die Heerde Chriſti verkaufen und ver⸗
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einſchläͤgt wie die Verordnung Uher  D die Hintanhaltnng
des Uebertrittes aus der kath eligion zu einer der
akatholiſchen Confeſſionen, (Verordnung vom 21 ebru  —  —

ſo wie die vom 29 Auguſt desſelben Jahres,
wo die 3—.  Arrer ermahnet werden, bei Eingehung ge
miſchter en den kath ei QAn ſeine Gewiſſens—
pflicht zu erinnern. Nach dieſer Verordnung var alſo
der katholiſche Pfarrer angewieſen, dem kath Theile
das, was das natürliche, g9  1  e und ir  1  E eſe
gegen die gemiſchten Ehen einwendet, lebhaft und ernſt
lich vorzuſtellen, und die obwaltenden beſonderen Ver
hältniſſe berückſi

tigend, ſo wie die verſchiedenen Um
ſtände ug benützend, ihn 3u ermahnen, einen ſo wichtigen
Schritt, der für das 0 oder E des ganzen Le⸗
bens, 10 für die Ewigkeit en  eiden ſein kann, wohl
zu überlegen. Um dieß deſto eher und icherer zu errei—
chen, ſoll er ihm iezu eine Bedenkzeit geben, den kath
eiſtan (gewöhnlich einen Blutsverwandten) auffordern,
auf den kath Brauttheil nach Kräften einzuwirken und alle
Ueberredungskünſte von ihm 3u entfernen und du vereiteln,
Am ihn von dieſem für ſein Seelenheil ſo gefährlichen
Schritt abzuhalten. Kömmt der kath ei nach ab⸗
gelaufener Bedenkzeit wieder mit der Erklärung, daß Er
bei ſeinem orhaben beharre, ſo ſoll der kath. Seel
ſorger ihn ermahnen, daß dem wahren Glauben treu
bleihen, den chriſtlichen Unterricht fleißig beſuchen, das
ebe nicht vernachläſſigen, mit der nade des heiligen
Sakramentes der Ehe eifrig mitwirken, ſich Urch den
öftern Empfang der heil Sakramente der Buße und

erben würden. Hätten die Biſchöfe und die Prieſter allent
halben ihre li.  en getreu und gewiſſenha erfüllet; waären
V England, Dänemark, Schweden und Norwegen ſo
2. und bald Abfalle von der katholiſchen Mutter⸗—
4 verleitet und gebracht vorden
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des Altars im Guten ſtärken nd durch einen tugend⸗
aften, frommen ande der kath Religion Ehre ma
chen ſoll N für keinen Fall ſoll ſich verleiten
laſſen, das evangeliſche Bethaus 3u beſuchen, wo der
Gottesdienſt Iu Predigt und inem einförmigen Ge—

beſteht, ohne ſich dem hochheiligen Opfer des
Bundes aben ind erfreuen 3u können. Ur

dieſen eſuch, den die kath Kirche, unſere von
Chr beſtimmte Geſetzgeberin, die wir allein hören müſ⸗
ſen, aufs rengſte verbietet, würde ein eiſpie gege
ben welches dem Gutgeſinnten zum Aergerniße gereichet,
und den n  ein hat, al ob man dieſem Bekenntniße
zugethan wäre. Endlich age ihm, daß die V  iebe
und Treue, die 2 ſeinem Ehegatten bei dem Altare
wören wird, Ungeachtet der Religionsverſchiedenheit
ſtets gewiſſenha zu halten ver  1  e ſei, den Anders—
gläubigen nicht verachten, noch weniger verdammen
ürfe, ſondern vielmehr für ſeine Ehehälfte beten

Vor allem aber muß der kath Pfarrer darauf
dringen, daß der ałd Brauttheil einen Revers eug⸗
niß, daß alle eine Kinder in der kath Religion
ziehen laſſe, und ſeine kath Gattin In der Uebung ihrer
Religion nicht ſtören wolle*) ausſtelle, nd dieſer
Kever hatte, Er In gehöriger Form ausgefertiget
und von den Brautperſonen, Zeugen und dem

Da die Verleitung z Aum Abfalle kath auben hnehin
geſetzli verboten war, und derjenige, der ſich dieſes Ver
gehens ſchuldig machte, der bemeſſenen Strafe unterlag, ſo
bedürfte es bei Schließung einer Ehe zwiſchen einem prote-⸗
ſtantiſchen Manne mit einer Katholikin eines beſondern Re
verſes keineswegs, ra deſſen ſich der egatte insbeſondere
zu verbinden haͤtte, ſeine kath Gattin auf keine Art
[bfalle von ihrer Religion zu verleiten. Hofkzd O. 29 Mai
1811, Pol B 45 136
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farrer unterfertiget auch geſetzliche Beweiskraft,
und Dar be den pfarrlichen riften aufzubewaͤhren,
während man ſich zur noch größeren Sicherheit zugleich
bei der eines jeden Kindes, desſelben u dem Tauf⸗
protokolle Aamn Orte des eingetragenen Taufaktes auf

vomdenſelben berief bder berufen konnte Hofkzld
eézmb 1829 Hofz ‘egz 689 vom

Jahre 830 Ward aber kein ſchriftlicher Revers
verabfolgt und emn mündliches auch 1  E
Ur verläßliche Zeugen bekräftigtes Verſprechen abge
geben, ſo mußte, um dieſem Verſprechen geſetzliche
Beweiskraft u geben, und en Streitigkeiten die etwa
I Zukunft Uüber die Erziehung er Kinder M der kath
Religion entſtehen könnten, klug und vorſichtig Iù  —
beugen der ad Vater bei Gelegenheit der Taufe die
Willenserklärung abgeben, daß ſein Kind der
kath Religion erzogen wiſſen wolle, und leſe Willens
erklärung war mi den nämlichen Formalitäten M das
Quſbu einzutragen, ve 164 des
für die Eintragung der Erklärung zur Vaterſchaft vor
geſchrieben ſind *)

Nun ntſteht aber die Frage, ob der kath Seel—
ſorger auch naͤch der gegenwärtig verliehenen Reichsver—
faſſung, welche die kath Ix nicht mehr als Staats—
oder herrſchende I1r anerkennt ſondern jede geſetzli
anerkannte IX und eligionsgeſellſchaft als gleich  —
berechtiget erklärt und der gewährleiſteten

Dieſer Paragraph fordert zAr Vollſtändigkeit des Beweiſe
Über die auf Angabe der Utter rfolgte Einſchreibung des
väterlichen Namens das Tauf⸗ oder Gebur  uch daß die
Einſchreibung nach der geſetzlichen Vorſchrift mit Einwilligung
des Vaters ſchehen, und leſe Einwilligung durch das
Zeugniß des Seelſorgers und des Pathen mit dem Beiſatze,
daß * ihnen don Perſon ekannt ſei, beſtattiget worden iſt
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politiſchen Grundrechte,) bei gemiſchten Ehen einen Re
vers er die Erziehung der Kinder in der kath eligionverlangen und fordern kann? Da die Autonomie der
1½ durch die Verfaſſung gewährleiſtet iſt, ſo kann,Ind um ſeiner Ver  ung als Vertreter der Irnachzukommen, ſoll und muß der kath Seelſorger
zu ſeiner Beruhigung und zur Wahrung und Sicherungdes Seelenheiles des kath Theiles von dem akatholiſchenTheile einen Revers über die Erziehung ſämmtlicherKinder un der kath Religion, ſo wie 44  ber die von die
ſem dem kath Theile zugeſtandene freie und ungeſtörteReligionsübung fordern; jedo hat erſelbe keine etz  —  —li E, in den Geſetzen es Staates begründeteBeweiskraft mehr be den politiſchen ehörden, weilſich der Staat der 2 gegenüber als indifferenterkläret hat, und nicht mehr als Beſchützer der kathII Iu das religiöſe Gebiet eingreift nd eingreifenkann, ſondern 0  .  E als nicht tn ſeine Sphäre gerig von ſich weiſet. aAher kann der Ur Nichtein⸗haltung und Verletzung des von dem ard Theile vor
dem kath Pfarrer und Zeugen abgelegten VerſprechensIn Betreff der kath Erziehung ſämmtlicher Kinder elei
gte kath ei ſich nicht mehr auf die beſtehendenStaatsgeſetze berufen und Iu Rückſicht auf teſe beiden

Weil die Worte dieſes Coneiliums für unſere Sache ſehrrau  ar und zweckdienlich ſind, ſo will hierheren Der Ite dieſes Hauptſtückes H „Eine Glaͤubigeſoll ſich nicht mit einem Ungläubigen ehelich verbinden.“ Das
Hauptſtück ſelbſt aber lautet „Damit der kath Glaube, der
die Spaltung jede Irrthumes (jeder Irrlehre) verabſcheuet,
nicht durch den Sauerteig eines Schisma oder einer gottloſenHäreſie befleckt werde, ſo verbieten wir nach dem Rath⸗
ſchluße und der Zuſtimmung des gegenwaͤrtigen Conciliums
für immer durch dieſen łla daß kein, unſerer Gewalt Un⸗
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politiſchen Behörden Schutz und I ſuchen, ſ ondern
dürfte nur ob der Verletzung des Privatvertrages, der
wiſchen den CEhegatten auch über den befraglichen Punkt
geſchloſſen worden wa, age führen, und Dverlangen.

ES fann un ſoll egen hier die Behauptung
einen Platz nden „die Ehe iſt nicht bloß In bürger⸗
licher, ſondern ſie kann auch bei gemiſchten Ehen Iu
religiöſer Beziehung, nämlich In Betreff der von dem
kath Theile geforderten und ausbedungenen, von dem
ard Theile aber eidlich geſtatteten Erziehung er
aus dieſer Ehe abſtammenden Kinder in der kath eli
gion, und der Zuſicherung ungeſtörter Religionsübung
für den kath r ein Privatvertrag ſein, und fällt
als ſolcher in das Gebiet des Staates.“ Hat auch der
Staat ſich, o nicht zu ſeinem Frommen, von der
I1 losgeſagt, ſo kann doch nicht als gänzlich in
different Iim Religiöſen und religionslos beſtehen,
dieß würde mählig Imſturze alles Beſtehender und

tergebener, der für einen Katholiken vill angeſehen und ge⸗
halten werden, ſich hinfüro herausnehme, einem Häretiker,
Pataranen, Gazanen, Schismatiker oder einem andern Geg
ner des chriſtlichen aubens, vorzuglich den enen Bul
garen, Lithauern, die in ihrem Irrthume verharren — ſeine
Tochter, Enkelin, Blutsverwandte zur Ehe 3u geben, oder

ſie auf irgend eine Weiſe mit jenen verbinden; da dieſes
zum nicht geringen Schaden und Verluſte des erwäahnten
chriſtlichen Auben iſt Denn ſo wie wir Aus der Erfah⸗

wiſſen, ziehen vielmehr die Maͤnner, die von der Ein⸗
heit des kath Glauben getrenn ſind, thre Gemahlinen,
wiewohl ſie wie immer katholiſch ſind, auf Antrieb des Teu—
fels, zur Süunde des Unglaubens hin, anſtatt daß ſie ſich
(von ihren kath Gemahlinen zum kath Quben ziehen
ließen.“ Bei Hadrian VII Vergl auch Kutſchker g. a. D.
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zum gänzlichen Untergange der Staaten ühren,) ſon⸗
dern muß wenigſtens die geſetzli anerkannten eli
gionen der Staatsbürger ehren, wahren und In ihrer
Autonomie eſchutzen eS un aber Sache des
Staates, Privatverträge, die nach den beſtehenden Ge⸗
ſetzen desſelben geſchloſſen worden ſind, zu
und deren Rechtskraft aufrecht zu erhalten, ſo muß Tr

folgerichtig auch den Ehevertrag, bei welchem nach der
von ihm anerkannten Autonomie der kath ir die
kath Kindererziehung durch einen Revers gewährleiſtet
und erbürgt iſt in ſeiner Rechtskraft vertheidigen,
und er den ard Vater zur Erfüllung ſeines einge⸗

Verſprechens mit den geſetzlichen itteln ver
halten, im Falle ſich weigern ollte, ſeinem Verſpre

—
chen nachzukommen.


